
Der Dachauer Maler Felix Bürgers 
Rüd<blick auf die Jubiliiums-Au>stcllung 1970 

Von Pro/. Dr. Ottili• T bi•m•nn ·S to•d t n•r 

Im Rüdcblick auf dos Jahr 1970 werden sich die Kunst· 
freunde D•chaus gerne an eine Ausstellung erinnern, die 
im Oktober im Dachauer Schloß stattgefunden hat. Sie galt 
einem der großen »alten• Dachauer, dem Maler Felix Bür· 
gers anläßlich seines 100. Geburmages. Diese in der Tat 
unvergeßliche Ausstellung zustande gebracht zu haben ist 
das au..mlicßlichc Verdienst von Herrn Hanns V. R. ßür. 
gtrs, <km Sohn des Künstlers. In monatelanger Arbeit bat 
er es ""nranden, viele der weit zcncrcutco c-;;Jde seines 
Voten "•iedcr aufzuspüttn und sie \"On ih<C.D Bcsiacm als 
Leihgaben zu erhalten. 

F<lix sn,,_,, (•JJ. Juli 1870, fl8. AMi11111914) 

Damit nicht genug, hat Hanns V. R. Bürgers als Begleiter 
zu d er Ausscellung auch ncxh eine kleine Broschüre: ver· 
(nßt, in der er, von vielen reizvollen pers.önlichen Erinne· 
rungcn umrahmt, <lic Lebeosgcschicl1tc seines Vaters dar­
stellt . 

Felix Bürgers wurde am 15. Juli 1870, als eben der 
Oeucodi-l'ranzöoisd>c Krleg ausbradi, in Köln am Rhein 
geboren. Seiner Gymnosiahcit in Erkelenz folgte eine Aus­
bildung als K•n&n.nn in Kciln. Anschließeod übernahm 

lidltn Firma. Jaluc später erst, im Gefolge einer schu•cren 
Erkrankung, konore er sich dem zuwenden, wohin ihn .ße. 
gabung und Neigung verwiesen: der Malerei. 

Zu Studienaufenthalten weilte er in Stuttgart bei Otto 
Rciningcr und in Kaclsruhc bei Schmid-Reutte. In dessen 
1\cclicr lernte er seine spätere Frau kennen, die begabte, 
aus Hannover stammende Bildnismalerin Gertrud Laurcru:. 
Sie hotte durch Skarbin• in Berlin und durch Hugo von 
IUbermann in Münd:ico cinc vorzügliche Ausbildung er· 
flhttn. Die Ehe wurde 1904 in Dll<hau gesdtlosscn, wohin 
Bürgen 1900 übersiedelt war, um sich in die große Zahl 
der Schüler von Adolf Höhel einzureihen. Höhel verließ 
Dachau 190,, Bürgen aber blieb hier bis ans Ende seines 
Lebens, insgesamt 34 Jahre. Der damols ncxh so kleine und 
bescheidene Mark<Oecken an der Ampcr wurde seine eigent· 
Licht Heimat, besonders nachdem er sich hier ein H~us 
erbout und begonnen hatte, an dem ~igen Leben der 
vielen in Dachau ansässigen Künstle.r teilzunehmen. Im 
.Enccn \'Ucltkrieg war er beim R0ten Kreuz tätig. Nach­
kricpzcit und Inflation tnfcn auch ihn schwer. Haue er 
mit seiner jungen Gattin vormals noch große Reisen nach 
Italien unternehmen können, so mußte er sich jetzt mit 
Fahrten in die Schweiz oder m_ic :.Malrciscn« zusammen 
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mit seinem Freunde Paul Thiem (f 1922), später mit Her­
mann Stockmann, begnügen. Viel hedeuteten ihm „inc 

ausgcdchoicn Spaziergänge durch das Dnd10ucr Moos. Ein 
\vc:itercs Zejchcn cinc.r innigen Naturverbundenheit knnn 
man in seiner Betätigung als Gärtner crblid<t:n. Er er· 
ric.Titctc ein bedeutendes Alpinum, befaßte sic..+i nlit Rosen· 
iucht usw. Zusammen mit seiner Gactin gehörte er zu den 
Gründungsinitglicdcm der »Künstlergruppe DA<hauc, au; 
der sidi .Unn die heure oocb bcsrchende •Künstler-Ver­
einigung Dachaue (ICVD) cn"1>ickehe. Sch"-u traf ihn der 
Brand im Münchner Glaspalast (1929), wo eine go= 
Kollektion seiner besten Gemilde zugrunde ging. Felix 
Bürgers starb :am 18. August 1934, wenige T oge vor der 
gro&n F<.ier anläßlidi der Erhebung D.idiaus zur Stadt. 
E. war zu früh für einen Mann von so prodnvoUcr kör­
perlicher Konstitucion, aber es blieb ihm erspart, noch in 
die Wirren des Zweiten Weltkriegs hineinzugeraten . 
Alles in allem waren es ca. 150 Ölgemälde von Mei>tcr 
Bürgers, d ie den h errlichen S•al des Dad>0uer Schloßcs 
mndvoU (iüllten. Allein schon durch die Menge des Ge­
botenen war diese Ausstellung sehr eindruck•voll. Hier 
Stand man nidit Proben aus einem künstlerischen Sd1allen 
gegenüber, sondern dem Großteil eines Lebenswerkes. 
Bncm Gr oßteil! Denn das Werk dieses Malers, der als 
ungemein 11eißig gesdilldcrt uird, ist ols Gonzes ja zweifel· 
los noch viel umfangrcidier, worüber es aber l.cider kein 
Ocum> Vcncichnis gibt und wohl audi nie geben wird. 
Sd>on •llcitt die wissensduftli~ Ordnung dieser großen 
Au.ssrcllung \\fäte eine echce Kunsthistorikcreufg:1bc ge­
wesen. Denn $ic war nicht unter dem Gesichtspunkt einer 
zeitlich-stilistischen Eniwidtlung aufgehängt, eher nadi mo-

Fd1~ Biirttrs: &i D""""'. 
Blick ••/ tli• Z11vpi1g (0/). 
r910. Klubc.flltt, ~ 

tivlichcn Gruppen oder im Hinblick auf die gute N•chbar­
sch:ili der e inzelnen Gemälde unterein•ndcr. Als motivliche 
Gruppen 1ra1en folgende in die Erscheinung: 
Landschaften aus dem bayerischen Raum und aus der 
Schweiz, untergliedert i n Flach· und Gebirgslandschaften. 
Waldbilder. Blumensrücke. Inrcrieurs. 
Einen leitenden Faden durch die KunSt von Felix Bürgers 
zu finden, wird dadun:h erschwert, da.ß seine Gemälde nur 
sehen datiert sind. Wenn es dem Sohn des Küa.stlers, der 
das Schaffen seines Vaters ini1crlcb1 bat, noch möglich isc, 
von Früh- und Spitwcrken zu reden, so fällt dies dem 
Außenstehenden durchaus nicht lcidu. l<iWdwekbc radi­
kalen Verinderungen scttinen mir in Bürgers Weck nichr 
vorzuliegen. Es ist da erwos von gleidiblcibcnder Meister­
schaft. gleidibleihendcm Ausdruckswillen und dem Be­
harren bei einer selbsrgesrcUtcn Aufgabe. 
Worum ging es dem Künstler? Er \\•ar in erster Linie Land· 
schaftcr, wobei ihn d ie Flochlandsd>oft naturgemäß am 
stiirkstco ansprach. Seine Jugend hatte sid> in der nieder­
rheinischen Tiefebene abgespielt, ols rei fer Mann, schon 30, 
verpflanzce er sich durd1 seine Obersiedlung nadi Dadiau 
wieder in eine Aachlandsdidi, in das Voralpenland. Audi 
hicc fand er den fernen Horizont, \Vic er ihm vom NicdC(· 
rhein geläufig war. Aber nun «öffneten sidi ihm •die ein· 
zigarrigcn Farben des oberb3yerisdien Himmels, die in 
ähnlicher Kraft nur Gricchenlond zu bieten hat und deren 
Widerschcin Feld und Flur veruubcrtc (H. V. R. Bür­
gers). Dmn wirklkh: in diesem Vortlpenland •-erlliuft je­
der Sonnenau!- und Untergang mit fcicdicb-fe>dichcr Illu­
minotion. Da kann man den Himmel in allen Tonen der 
Palette schimmern, ja flammen sehen: ein feuriges Orange. 



rot mindert sich nach u:nd nach ins Rosarote, \liolctt<::, 
daz\visdten liegen azurblaue »Seen« und kraftvoll graue. 
horiwotale Wolkenb<ioke. Sehr rasch entschwindet dieser 
Z•uber, und es entotcht ein Morgenhimmel in Zitrongelb 
und Hellblau. Der Abend verklingt in einem selts•men 
G<:mis<h von Gelb und Grau oder er leudlter erneut in 
brennendem Orangerot. Bürgers Malerei gehört ja sti­
listisch in den Impressionismus, dem die intensive Be­
obachtung atmosphärischer Vorgänge ein Lebenselement 
war. Wie mögen Büigers diese Sdlauspicle der Natur ent­
zückt habcn1 aber er blie.b bei ihrer Darstellung doch stets 
verhalten. Der Expressionismus lag ihm fern. 
Büigers' Fladtlandschafien aus dem Voralpenland, motiv­
lid> so uoscheiobar, ganz auf die Naturstimmung eingestellt 
(»Früher Morgen«, »Föhn«, »Stürmisches \'<'e1rer«, »Re­
gentag«, »Vor dem Ge\vi teer« usw.) möchte ich als seine 
bedeutendsten uod für die Zukunft gültigsten Werke an­
sprechen. Gewiß, seine Gemälde mit den bayerischen oder 
Schweizer Bergen (Zugspit:ce, P ilatus, Rigi) oder nüt den 
Seen (Barmsee, Stafielsee, Osterseen) sind sehr schön, aber 
weniger einmalig. Bei den Flachlandschaften jedoch kommt 
man an das Hc.rz der Bürgerssehen Kunst: herar1. Hier ge­
winne man den Eindruck, daß seine wahre Aufgabe in der 
Darstellung des Himmels„ besser gesagt: von Hin1mcln iu 
suchen ist. Diese Landschaften. fast immer Breitformat und 
nidlt übermäßig groß (70 x 90, 75 x 100), sind fast alle 
so angelegt, daß die Erde nur etwa ein Drittel des Bild­
rau1ns cinnimmc. Der ganze andere Raum gehört dem 
Himmel, für den Bürgers immer \vieder neue Darstellungs. 
arten ersinnt. Das erscheint überhaupt als das Charakte· 
riscische der Bürgerssehen Malweise, daß sie gar nichc 

Felix Bürgers: Birke11wald 
il11 Dachauer i\foos (Öl). 
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irgeodwie festgelegt ist (er hat auch von seinen Lohrern 
nur \\•cnig übernommen, er \var imm.er ganz er selbst), 
sondern g1eichsam je,t•eils vor dem Moriv neu geboren und 
ihm angepaßt wird. Da gibt es Himmc:J, die sind mi t einer 
scork verdünnten Farbe zart und gleichmäßig gemalt. Plötz­
lidl sceht auf solch einer hcllblauen, seidigen Flädle, ganz 
pastos hingesetzt, eine weiße \'(/olke. Und dn sind andere 
Himmel, wo ganz im Gegenteil kräftige1· Fatbaufrrag durdl­
cinandcr wirbeh. Die sdlmale Zone der Erde, zumeist ab­
gegrenzt durc.:h das in \\•titcr Ferne sichtbare Gebirge, ist 
nur der Absprung hinein in diese himmlisdlcn Sphären. 
Das geht so weit, daß man vermeint, dle einzelnen Piosel· 
striche \Vären von unten nach oben ins Bild gesettt, dem 
Himmel enrgegen. 
Bei alledem: 'vie Bürgers außer dem Himmel dem vor ihm 
sich ausbreitenden Stück Erde gerecht wird, das ist oft er­
staunlich. »Der letzte Schnee« z.B .• diese Verflechtung von 
Schneeresten, Erdschollen und \Y/asserrinnsalen! \Vier hätte 
so et,vas je malen mögen - und \ver '1at es getan? Oder 
• Winrer an der Ampcr«, diese großartige Schilderung einer 
•nassen• Landschaft, in der sich ein Tümpel an den ande­
ren reiht. Gerade in solchen Naturspielen, von anderen 
Malern übersehen, liegt eine Hauptstärke von Felix Bür­
gers. Hier iSt die Olforbe ofi weitgehend trocken benutzt, 
und einzelne T<inc sind \Vic mehrfarbiges Garn mireinnn­
der verßocbtcn. 
Nicht unerwähnt sollen seine • Waldl:>ildcr« bleiben, zu· 
meist Birken,välder in den Stimmungen der versdliedcncn 
Jahreszeiten, Frühling, Herbst. Er führt dabei selten ins 
\'O'aldinnere, gibt oft nur das Hintereinander der zahllosen 
Baumstämme, die Baumkronen fohl~n. 
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Alle Landsd>af1en von Bürgers haben ihren jeweiligen 
Farbdlarakccr, der bis auf einige sehr bunte Sommerbilder 
(•Emrcc, •Korn.mandelnier) fast immer ~in getragener ist. 
Seine aber doch vorhandene 1urkc Farbenfr<'udigkeit 
mußte sieb daher noch ein bcsondctcs Dantellungsgebict 
JUChcn. f.r fand tS in scinen großen, dckor.uiven »Blumen­
stüdccnc, die zumeist bcsondtn vinuos ge-malt sind. Sie 
sprechen umsomcbr an, als ihn: kompositorisd>e Anord­
nung die denkbar einfachste ist: in der Regel nur eine in 
de r Bildmitte stehende Vase mit einem Jcudnend bunten 
Strauß in Hod>fonna1. Interessant ist es, zu edahren, daß 
Bürgers, als cchrer Fn:ilufimaler, schließlich begann, auch 
seine Blumenstücke in der freien Natur -iu malc-n. »Er fand 
nun, daß Blumen eben aucb draußen im freien gemah u·er­
dcn sollten, so daß sie cf'a•as \'On ihrem Lebensraum, in 
dem sie gev.•AChscn waren, etwas \'O" der ~mmerlid\en 
Lufi und der Glut des Sonnenlid11es bei sidi behielten« 
(H. V. R. Bürgers). 
Unter den \\'enigen •Interieur~• erfreute besonders de.­
Blid< in das Atelier clcs Künstlers. 

So war es denn eine wirklich bedeutende Ausstellung. Sie 
führte zurück in Dacbaus große Zeit als Künstlerort. Sie 
madite wieder einmal bewußt, was alles an Kunstwerken 
auf D><h•us Boden entstanden ist. Die Gesa.lt eines der 
gJÖßten alten Dacb•uer erstand aufs oeue, vielmehr sie 
behauptete ihre lällgft fenncil(ndc Gdnwg. ~ N•me 
Felix Bürgen u.W nie ausgelöscbt werden, dafür ist er zu 
fest verbunden mit dem ja unsterblicben Dachau. Bürgers' 
KunSt wird weiterleben namentlich ols Scbilderung der so 
cigcnoriigen und besondeicn Lnndschafi des bayerisd>en 
Vomlpcngcbictcs. Thieme-Beckers Künstlerlexikon, das ja 
für ganz weite Zeit.riiume die Mnßstäbc setzt, schreibt: 
•Bürgers gehört zu den Haupt\•crt retem der Neu.Dachauer· 
Scbule.• 

1\n)(hrirt ck:r Verfasserin: 

Fn11u Pror. Dr. Ouilic Thiemann.Stocdcner. 806 Dxhau, Her· 
nlnnn·Stockmann-Stra.ßc 20. 

Dem Kunstmaler Karl Sonner zum Gedachtnis 
Vonfrili Schere r 

Km Sonn<r ('14. April 1889, t28 S•Pl<"'b<r 1970). 
r-.oco: F11u ~. OlchinJ 

1 fort an der Grenze der Gemarkung Olcbing, in Geiselbul­
lach im Landkreis FürStenfeldbrud<, lebte und arbeitete 

fünfundviel'lig Jahre lang der Kunsunaler Karl Sonner. 

Sein Votcr kaufte sich dort 1913 ein Haus und iog mit 
seiner Familie aufs .Land«. Von der Straße kaum zu sehen. 
Utgt es inmitten eines parklihnlidlcn Gartens. Neben dem 
Eingang warm den Besucber eine lnscbrili an der F....de: 
•Depp dcppcter, an die Hauswand loont m• koa Rad'! hi•. 
O.,r am 14. April 1889 ~borene Mündmcr erhielt bereits 
mit achtzehn Jahren ein Stipendium und bcsudne ruicb Ab­
•chluß einer Graphiker-Lehre als damals jüngstes Mitglied 
die Akademie fü( Bildende Kün scc. Einer seioer: Lehrer 
w• r der Tiroler Maler Fronz von Delrcucr ( 1835-1921 ). 
Viele seine r Bilder lassen dies klAr erkennen. 

Später arbeitete Karl Sonncr ab künstlerischer Bemter 
bei mehreren Firmen und wurde Mit•rbciter bei vcrsd>ie­
dcncn Fachzcitscbriften. Besonden für die •Mappe«, ein 
heute nocb existierendes bedeutendes Maler-Fachb!an, hur 
er unziihligc Vorlagen und Entwürfe gefertigt. Gefördert 
durd\ den damaligen Schrifilcilcr der •Mappe«, dem im 
benachbarten Esting lebenden Maler und Scbrifistc!ler 
Ludwig Reisberger (1855-1931 ), brachte er iwei große 
abgcsd>lossene Werke über Ba<1cm· und Möbelmalerei 
heraus. 

Ein weiteres Spe:r.ia.1gcbiet des Künstlers \\•ar die:: »Lilfil· 
malcrcic. Zu den bekanntesten seiner Arbciteii ~ren 
">Obi das •Aurachcr Lödil• in Kufstein, das er außen und 
innen gestaltet hat. Oder die Fassade des Marienstifis an 
der lsarbrüd<e in Bad Tölz und das \Vendclsteinhaus. 


